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Editorial 
Liebe Leserinnen und Leser, 

Ökumenisches Lernen ist der Versuch 
christlicher Gruppen, Gemeinden und 
Kirchen, entwicklungspädagogische 
Fragestellungen in ihren Lebens-, Tra-
ditions- und damit auch in ihren 
Sprachzusammenhang aufzunehmen: 
Dies Lernen versucht, Chancen und 
Probleme des eigenen „Hauses" — oikos 
— und „des bewohnten Erdkreises" — oi-
koumene — miteinander zu verknüpfen 
und so Handlungsmöglichkeiten im lo-
kalen und regionalen Bereich im Blick 
auf die globale Situation zu ermögli-
chen und zu begleiten. So wollen Theo-
rie und Praxis ökumenischen Lernens 
die Glaubensaussage, daß Jesus Chri-
stus „Leben der Welt" und nicht nur 
Leben der jeweiligen „Stammeskirche" 
ist, pädagogisch ernst nehmen. 

Dies ist ein weltweiter Verständigungs-
prozeß von christlichen Gruppen, Ge-
meinden und Kirchen gegen ungerech-
te, friedlose und naturzerstörende 
Strukturen und Entscheidungen auf un- 
terschiedlichen gesellschaftlichen, 
kirchlichen, nationalen und supranatio-
nalen Ebenen, der zu einem gemeinsa-
men Handeln von Christinnen und 
Christen für das „Leben der Welt" bei-
tragen soll. 

Dieses Heft stellt in seinem Schwer-
punktteil theoretische, Überlegungen, 
Lernmöglichketien und Handlungsmo-
delle im Rahmen ökumenischen Ler-
nens und im besonderen Zusammen-
hang des konziliaren Prozesses für Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung vor. Damit möchte die 
ZEP ein besonderes Handlungsfeld 
entwicklungspädagogischen Arbeitens 
ihren Lesern vorstellen und sie zur Dis-
kussion einladen. Ich hoffe, daß die be-
sondere ökumenische und theologische 
Sprache einiger Autor-inn-en des Hef-
tes niemanden von der Lektüre ab-
schreckt. Als nicht-pädagogischer Mit-
arbeiter und Leser der ZEP habe ich 
deren Sprachwelt — oft mühevoll — als 
Bereicherung erfahren. Ob es den Le-
sern der ZEP mit diesem Heft ähnlich 
ergeht? Ich wünsche es um des gemein-
samen Diskussions- und Praxiszusam- 
menhanges entwicklungspädagogi- 
schen und ökumenischen Lernens wil-
len. 

Karlsruhe im November 1987 
Gottfried Orth 
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Tim Kuschnerus 

Ökumenisches Lernen 

in einer Arbeitergemeinde 

Der Begriff „Ökumenisches Lernen" ist im Zusammenhang mit der ökumenischen 
Bewegung entstanden. Auf der IV. Vollversammlung des Okumenischen Rates der 
Kirchen in Uppsala war 1968 der Begriff der Erneuerung das Leitmotiv. Erneue-
rung sollte in den Ortsgemeinden beginnen, indem „die neuen Erfahrungen, die 
im Welthorizont gemacht werden", in den•lokalen Erscheinungsformen aufgespürt 
werden und auch dort der Kampf angesagt wird gegen „alle wirtschaftliche, politi-
sche und soziale Entwürdigung und Ausbeutung von Menschen". Ernst Lange for-
derte in diesem Zusammenhang eine ökumenische Didaktik, eine Theorie und 
Methode „für das Erlernen des Welthorizontes, in dem allein die Kirche heute Kir-
che, das Christentum an der Zeit sein kann". Das Postulat der Erneuerung sollte 
umgesetzt werden in Lernvorgänge und Lernprozesse, so daß in dieser Dimension 
der Zusammenhang von Alltagswelt und Einer Welt, vom kleinen Haushalt in der 
gewohnten Umgebung und dem großen Haushalt der bewohnten Erde konkreter 
erfahrbar wird (1). 

Ökumenisches Lernen in der Ortsgemeinde 
ist wichtig. Wie aber kann dieser Lemprozeß 
in Gang kommen? Wie soll er aussehen? 
Welcher Methodik muß er sich bedienen? 
Darum soll es in diesem Bericht gehen. Im 
Zentrum steht dabei die Darstellung und 
Reflexion eines Praxisbeispiels aus der Ar-
beit der Bethlehem-Gemeinde in Hannover-
Linden, deren Gemeindeglieder vor allem 
aus der Arbeiterschicht stammen. Insbeson-
dere sollen Beispiele ökumenischen Lernens 
von der Zimbabwe-Reise, die die Bethle-
hem-Kicker-Linden (BKL) im Juni 1986 
durchführte, beschrieben und kritisch reflek-
tiert werden. 

Die Bethlehem-Kicker-Linden 
1983/84 machte Pastor Günther als Schicht-
arbeiter ein einjähriges Industriepraktikum 
in einem hannoverschen Industriebetrieb. 
Er wollte der Arbeitswelt vieler seiner Ge-
meindemitglieder näher kommen und Um-
gangs- und Lernformen der Arbeiterschicht 
besser kennenlernen, um neue Möglichkei-
ten für den Gemeindeaufbau zu entwickeln. 

Beeindruckt von dem Enthusiasmus, mit 
dem sich Arbeiter für die Fußballmann-
schaft ihres Betriebs begeistern und einset-
zen konnten, entschloß er sich, in der Ge-
meinde eine Fußballmannschaft aufzu-
bauen. So wurden die Bethlehem-Kicker-
Linden im Februar 1984 gegründet, anknüp-
fend an das Freizeit- und Organisationsinter-
esse von Arbeitern. 

Allgemeine Praxis 
Inzwischen sind die BKL auf rund 20 Mit-
glieder angewachsen. Vertreten sind neben 
Pastor Günther, einem Sozialarbeiter und 
mir, Fabrikarbeiter, Lehrlinge, Handwerker 
und kleine Angestellte. Vertreten sind alle 
Altergruppen, vom 18- ährigen Jugendli-
chen, dessen Vater auch mitspielt, bis zum 
59jährigen „Senior" — dem Vorsitzenden, der 
selbst bei Turnieren noch mit dabei ist. 
Einmal wöchentlich, samstags von 11 bis 13 
Uhr, ist Training auf einem Fußballplatz der 
katholischen Kirche. Im Mittelpunkt stehen 
Spaß am Spielen und an der Gemeinschaft. 
In unregelmäßigen Abständen werden 
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Freundschaftsspiele mit Kneipen- bzw. Be-
triebsmannschaften, .z.B. der Stadtwerke 
oder des Landeskirchenamtes, organisiert, 
und es wird an Fußballturnieren teilgenom-
men. Im Juni 1986 organisierten die BKL 
ihre erstes eigenes Fußballturnier im Rah-
men der Kirchlichen Woche in Hannover. 
Was war nun soweit der Ertrag dieser Arbeit 
mit den BKL? Und vor allem, was hat das al-
les mit Kirche zu tun? Wird angefragt, ob 
hier Jesus Christus bekannt wird, muß dies 
verneint werden. Aus der Sicht der Fuß-
baller läßt sich die Frage nach dem krichli-
chen Bezug jedoch leicht beantworten. 
Karl(1), der Vorsitzende, wurde nach einem 
Spiel von einem Arbeiter aus der gegneri-
schen Mannschaft gefragt: „Wo habt ihr 
denn eure Kneipe?" Karl antwortete: 
„Wieso Kneipe? Wir haben doch fie Kirche!" 
Die Spieler der BKL identifizieren sich im 
volkskirchlichen Sinn mit der Bethlehem-
Gemeinde. Sie wählten selbst den Namen 
und auch das Emblem der Mannschaft, das 
die drei Türme der Bethlehem-Kirche dar-
stellt. Im Gemeindesaal steht der für Fuß- 
ballmannschaften obligatorische Glas- 
schrank mit den Turnierpokalen und Wim-
peln. Praktisch alle Fußballer haben als ehe-
mals Kirchenferne einen positiven Bezug 
zum Gemeindeleben gefunden, der sich al-
lerdings weniger in Gottesdienstbesuchen, 
sondern z.B. in der Vorbereitung und Teil-
nahme an Gemeindefesten oder dem jährli-
chen Basar ausdrückt. Mehrere Ehefrauen 
der Fußballer haben sich Gemeindekreisen 
angeschlossen. 

investiert, wird gerechtfertigt" (4). Das Pala-
ver soll nicht idealisiert werden. Tatsache ist 
jedoch, daß man dem Palaver auch in ande-
ren Kreisen unserer Gemeinde begegnet, 
etwa in der wöchentlichen Dienstbespre-
chung der Mitarbeiter oder den oft sehr Ian-
gen Sitzungen des Kirchenvorstandes. Hier 
werden Konflikte in offener und solidari-
scher Weise ausgetragen. Hier wurde und 
wird ökumenisch gelernt. 

organisieren. 
Unsere Zielvorstellungen waren: 
+ Vermittlung von direkten Begegnungen 
mit Christen, Arbeitern und Gewerkschaft-
lern, 
+ Erzeugung von Betroffenheit über die Le-
benssituation der Bevölkerung, 
+ Sensibilisierung für und Wertschätzung 
von der fremden Kultur. 
+ Abbau von Vorurteilen, 

Lernen mit den BKL 
Innerhalb der Mannschaft entwickelten sich 
etliche Lernprozesse. Zunächst war es für 
die meisten Spieler ein wichtiger Vorgang, 
den Pastor als gleichen unter gleichen be-
greifen zu lernen. Beim Fußball ist jeder 
Spieler Teil einer Mannschaft. Es ist nicht al-
lein die Einzelleistung, sondern das Zusam-
menspiel der ganzen Mannschaft, das Erfolg 
bringt. 
Für mich persönlich, aber auch für andere 
Mitspieler war die Art des Umgangs mit Wi-
dersprüchen und Konflikten ein wichtiger 
Lernbereich. Entscheidungen wurden im Pa-
laver gemeinsam getroffen. Das Palaver, der 
„Vollzug der Solidarität im Konflikt von Be-
dürfnissen und Interessen"(2) setzt Gemein-
schaft voraus. Wer „palavert" gehört dazu. 
Widersprüche werden dabei nicht ausge-
schlossen, sondern akzeptiert bzw. ausgehal-
ten. Es geht nicht um gegenseitige Überzeu-
gung, sondern um gemeinsames Handeln (3). 
Ein Konfliktpunkt, aber damit auch Lern-
feld, ist die Mannschaftsaufstellung. Es ist 
Anspruch der meisten Spieler, daß alle, auch 
schwächere Spieler, die Chance haben, bei 
Turnieren mitzuspielen. Dem steht das Inter-
esse einzelner Spieler, beim Turnier unbe-
dingt erfolgreich abzuschneiden, entgegen. 
Wird über die Aufstellung „palavert", wer-
den meist auch Schwächere aufgestellt, reißt 
einer die Aufgabe an sich, fallen Schwächere 
heraus. 
Ernst Lange erklärt, daß das Palaver Solida-
fität, oder Liebe, wie er es nennt, voraus- 
hetzt: „Nur wer liebt, bleibt dabei, daß gere-
det werden muß. Nur wer hofft, hält das Pa-
laver durch. Nur wer Vertrauen ins Palaver 

Die Fahrt nach Zimbabwe 
Seit 1982 unterhält der Kirchenkreis Hanno-
ver-Linden Kontakte mit Zimbabwe. Da-
mals reiste eine Delegation des Kirchenkrei-
ses, darunter auch Pastor Günther, auf Ein-
ladung der Evangelicual Lutheran Church of 
Zimbabwe (ELCZ) in das Land. Mehrfach 
hatte Pastor Günther den BKL von dieser 
Reise erzählt. Aus der spontanen Idee eines 
Fußballers, nach Afrika zu fahren, wurde 
dann Wirklichkeit. Seit Anfang 1985 trafen 
sich die BKL mehrfach, um über die mögli-
che Reise zu reden. Im November 1985 be-
suchte eine Delegation des Christenrats von 
Zimbabwe die Gemeinde; die Fußballer hat-
ten eine erste Gelegenheit der Kontaktauf-
nahme. Im April 1986 stand die Zusammen-
setzung der Reisegruppe fest: mit Pastor.  
Günther und mir acht Fußballer, ein weite-
res Gemeindemitglied, der Superintendent 
und der ökumenebeauftragte des Kirchen-
kreises. Beide batten sich im Auftrag der 
Kirchenkreiskonferenz der Gruppe ange-
schlossen, um die schon lange beschlossene 
Partnerschaft des Kirchenkreises mit einer 
lutherischen Gemeinde in Zimbabwe aufzu-
richten. 
Bei der inhaltlichen Vorbereitung der Reise 
wurde schnell deutlich, daß die Lernerfah-
rungen in Zimbabwe anders organisiert wer-
den müssen als bei einer Reise von Bildungs-
bürgern oder Akademikern. Nur ein Fuß-
bailer konnte sich außer Pastor Günther und 
mir halbwegs fließend in Englisch verständi-
gen. Bei Gesprächen mit Zimbabwern 
mußte also ständig übersetzt werden. Somit 
war es wichtig, möglichst viele andere For-
men der Begegnung mit Einheimischen zu 

+ Einblick in Entwicklungsprobleme des 
Landes und Fragen gewerkschaftlicher Or-
ganisierung 
+ Verständnis für kirchliches Entwicklungs-
engagement in der Dritten Welt. 

Am Freitag, den 30. Mai 1986, kamen wir 
auf dem Flughafen von Harare an. In den 
knapp drei Wochen hielten wir uns schwer-
punktmäßig in Harare und der zweitgrößten 
Stadt Bulawayo auf. Wir hatten aber auch 
die Möglichkeit, ländliche Bereiche kennen-
zulernen und besuchten nicht zuletzt auch 
einige touristische Attraktionen des Landes, 
wie die Viktoria-Fälle und zwei National-
parks. 

Alltagserfahrungen 
Bei der Reise wurde viel Raum gegeben, um 
Alltagssituationen bewußt und intensiv zu 
erleben. Wir wählten einfache Hotels oder 
Unterkünfte und öffentliche Transportmittel 
wie Busse und Eisenbahnen, die fast aus-
schließlich von der schwarzen Bevölkerung 
benutzt werden. Ebenso versuchten wir oft 
möglichst einfach und afrikanisch zu essen. 
Durch diese Form des Reisens ergaben sich 
viele Möglichkeiten des direkten Kontakts 
mit der Bevölkerung. Es entstanden Gesprä-
che und Erfahrungen, die sich bei einer Un-
terbringung in einem First Class Hotel und 
Oberlandfahrten im klimatisierten Reisebus 
nie ergeben hätten. Alltagserfahrungen er-
möglichten einen direkten Vergleich mit 
dem eigenen alltäglichen Lebensbereich. 
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Entwicklungsprojekte 
Der kirchliche Beitrag in Entwicklungspro-
jekten wurde beim Besuch eines Wasserbau-
projektes des Lutherischen Weltbundes auf 
einer katholischen Missionsstation deutlich. 
Der niederländische Pater Vincent führte 
uns zu einem mit einfachsten Mitteln von 
der Dorfbevölkerung errichteten Stau-
damm, der die Bewässerung von mehreren 
Hektar Gartenland ermöglichte. Hier wurde 
offensichtlich, daß die Entwicklung eines 
Landes nicht allein eine Frage technischer 
Hilfe ist, sondern auch mit Fragen der Be-
wußtseinsbildung verbunden ist. Pater Vi-
cent erklärte, daß die Menschen erst noch 
überzeugt werden müssen, hier Gemüse an-
zubauen. Manfred, Kraftfahrer und Besitzer 
eines Kleingartens, sagte sofort: „Mensch, 
wenn wir den Garten in die Hand genom-
men hätten, würde hier alles in ein paar Wo-
chen blühen". Horst, VW-Arbeiter, erwi-
derte: „Die Leute wurden doch lange unter-
drückt, sind von den weißen Großgrundbe-
sitzern dumm gehalten worden". „Beim 
Holländer", hieß es später bei der Auswer-
tung in Bulawayo, „macht die Kirche 'ne 
gute Arbeit. Die Leute sind nur noch nicht 
so weit. Die arbeiten nur so viel, wie sie un-
bedingt müssen". 

Betriebsbesichtigungen 
Bei den Zambesi Coachworks in Harare 
konnten wir besichtigen, wie LKWs und 
Busse mit einfachsten Mitteln zusammenge-
baut wurden. Mehrere Fußballer arbeiten im 
Bereich Metall, wodurch ein natürliches In-
teresse am Produktionsprozeß gegeben war. 
Nach dem Rundgang konnten wir uns in der 
Kantine mit dem Betriebsrat treffen und aus-
tauschen. Die Fußballer hatten viele Fragen: 
nach der Höhe des Lohns, Sicherheitsbe-
stimmungen, Kündigungsschutz und gewerk- 
schaftlichen Organisationsmöglichkeiten. 
Ebenso richtete der Betriebsrat viele Fragen 
an uns. Ein intensives Lernen konnte statt-
finden, weil die Fußballer ihre Alltagswelt 
wiedererkannten. Sie entwickelten viel In-
teresse und Verständnis für die Situation der 
schwarzen Arbeiter, weil sie Vergleiche mit 
eigenen Alltagserfahrungen herstellen konn-
ten. 

Fußballspielen 
Das gemeinsame Fußballspielen war noch 
einmal eile völlig andere und sehr direkte 
Form der Begegnung. Die Fußballer konn-
ten sich auf „spielerische" Weise ein Stück 
der Wirklichkeit des Landes und der Men-
schen der anderen Kultur und Rasse er-
schließen. Bei allen Spielen wurden wir sehr 
herzlich empfangen. Für:  zuschauende Er-
wachsene und Kinder waren wir eine große 
Attraktion. Bei allen Spielen wollten 
Schwarze in unserer Mannschaft mitspielen, 
da wir keine-  Auswechselspieler hatten und 
der mitfahrende Superintendent bzw. Pastor 
sich auch gerne auswechseln ließen. Wir er-
lebten wieder: man interessiert sich für uns, 
man akzeptiert uns. In der Auswertung wur-
den diese Erfahrungen von Heiko folgender-
maßen verarbeitet: „Die Menschen sind zu 
uns Weißen so freundlich, obwohl sie von 
den Weißen so lange unterdrückt wurden". 
Fußballspielen war wieder eine Alltagserfah-
rung, die in neuer und völlig veränderter 

Umgebung gemacht wurde. Wieder konnten 
leicht Bezüge zur eigenen Situation herge-
stellt werden. Und ein Stück der Lebens-
freude und der Kultur der Bevölkerung 
konnte erlebt werden. 

Zurück in Linden 
Eindrücke, neue Einsichten und Erkennt-
nisse wurden reichlich gesammelt. Schon 
während der Vorbereitung der Reise wurde 
beschlossen, nach der Rückkehr gemeinsam 
eine Diaserie zu erstellen. Das geplante er-
ste Treffen zur Arbeit an der Diaserie wird 
zeigen, ob es gelingt, ein Verknüpfungspro-
zeß in Gang zu bringen. 
Die Gemeinde hat großes Interesse an Be-
richten und Informationen über die Reise 
gezeigt. Aber auch am Arbeitsplatz bzw in 
ihren Vereinen berichteten die Teilnehmer 
von ihrer Reise. Durch die eigene Darstel-
lung werden Inhalte neu verarbeitet, werden 
Erfahrungen verknüpft. In einem Gottes-
dienst gelang eine biblisch-theologische Ein-
ordnung und Reflexion der Erfahrungen. 
Gleichzeitig stellte er einen Ausgangspunkt 
zur Einübung von praktischer Solidarität dar 
durch die Information über und die Unter-
stützung von Projekten in Zimbabwe. 

Kritische Reflexion des Lernbeispiels 
Im Blick auf die für die Zimbabwefahrt for-
mulierten speziellen Ziele war der Prozeß 
des ökumenischen Lernens recht erfolg-
reich. Im Erfahrungslernen hat sich bei den 
meisten Fußballern ein den alltäglichen Be-
reich überschreitendes Bewußtsein entwik-
kelt. Vorurteile gegenüber der Dritten Welt 
wurden abgebaut: „Die Schwarzen können 
ihr Land selbst regieren"(5). Entwicklungs-
politische Einsichten konnten vermittelt 
werden: „Hunger muß nicht sein"„,Entwick-
lung kann stattfinden, wenn man das Land 
nur läßt". 
Kritisch ist anzumerken, daß die Verknüp-
fung und Vertiefung der ökumenischen Er-
fahrungen noch nicht erfolgt ist. Unzurei-
chend ist auch noch die Entwicklung zukünf-
tiger Handlungsmöglichkeiten. Zur Unter-
stützung der Menschen in Zimbabwe wer-
den diese kaum über Informationen fiber 

und Unterstützung von Projekten hinausge-
hen. Im Blick auf die eigene Situation in Lin-
den sehe ich im Moment ebenfalls wenig An-
satzpunkte für verändernde Aktion. Ob die 
gesammelten Erfahrungen und Einsichten 
Auswirkungen auf das gewerkschaftliche 
Engagement der Fußballer haben, scheint 
mir fraglich. Auf keinen Fall führen diese zu 
einem veränderten Lebensstil in Richtung 
Konsumverzicht. Die Frage eines „Diätpie-
tismus" (Werner Simpfendörfer)(6) als mo-
ralisch-individualistische Handlungsmöglich-
keit angesichts des Entwicklungskonflikts 
stellt sich für die BKL nicht(7). 

Auch wenn die Arbeit mit dem BKL ein 
noch nicht in allen Punkten umfassendes 
und erfolgreiches Beispiel ökumenischen 
Lernens in der Ortsgemeinde ist — die obige 
positive Einschätzung des Lernbeispiels soll 
damit in keiner Weise eingeschränkt werden 
—, so ist es doch ein extrem ideales. Es läßt 
sich nicht ohne weiteres auf andere Gemein-
den übertragen. In der Bethlehem-Ge-
meinde ist die Existenz dieser Arbeiter-Fuß-
ballmannschaft bereits eine Frucht von jah-
relangen Lernprozessen in der Gemeinde. 
Auch ist an diesem Beispiel kritisch zu se-
hen, daß hier eine aufwendige und kostspie-
lige Reise in die Dritte Welt stattgefunden 
hat. Dies ist an sich nicht zu verwerfen. Ei-
nen Lernprozeß durch so eine Reise in Gang 
zu setzen ist aber relativ einfach. Für eine 
weiterreichende Verbreitung des ökumeni-
schen Lernens in den Ortsgemeinden ist es 
mindestens ebenso wichtig, praktikable und 
wirkungsvolle Lernbeispiele allein für das 
Umfeld der Gemeinden zu entwickeln und 
zu reflektieren. „Werden in den Gemeinden 
die bereits vorhandenen Chancen, Men-
schen aus anderen Kulturkreisen kennenzu-
lernen, schon ausreichend genutzt?", fragt 
ein EKD-Leitfaden über Partnerschaften 
mit der Dritten Welt berechtigt(8). Und wer-
den die Möglichkeiten ökumenischen Ler-
nens mit den ,anderen", den Arbeitslosen 
oder Randgruppen in den Gemeinden genü-
gend bedacht? 

Anmerkungen 
I. Alle aufgeführten Namen von Gemeindegliedern 
wurden geändert. 
2. J. Günther, G. Wegner, Nicht Cones Sache...? 
Ein Jahr als Pastor in Schichtarbeit. Hannover 
1985. S. II, rückgreifend auf E. Langes Ausführun-
gen zum Palaver in: E. Lange, Die ökumenische 
Utopie oder: Was bewegt die ökumenische Bewe-
gung? Stuttgart 1972, S. 2121. 
3. J. Günter, G. Wegner a.a.O. S. 3Z 
4. E. Lange a.a.O. S. 213. 
5. Die Zitate sind von mir bei der Auswertung der 
Reise in Zimbabwe sowie nach Einzelgesprächen 
protokolliert. 
6. „Das christliche Gewissen muß sich einleben in 
den größeren Haushalt der bewohnten Erde", Fra-
gen an Werner Simpfendörfer. In: WPKG 10178, S. 
527-532. 
7 Für die Entscheidung für einen alternativen Le-
bensstil ist der drohende Verlust des Arbeitsplatzes 
und ein damit zwangsweise eingeschränktes Kon-
sumverhalten für Arbeiter zu nah in Sicht. 
8. Chancen und Grenzen von Partnerschaftspro-
grammen mit Partnern in der Dritten Welt. Ein Left-
faden für kirchliche Mitarbeiter in Mission, Öku-
mene und Entwicklungsdienst. Erarbeitet von der 
Konferenz der gliedkirchlichen Referenten und Be-
auftragten für Kirchlichen Entwicklungsdienst. Juni 
1985, S. 


